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Hallo FOLLOW, 
 
wenn Ihr diese Zeilen lest, ist das Jahr 2009 und das 
damit verbundene 25-jährige SUBSTANZ-Jubiläum 
Geschichte. Wir gehen in das Jahr 2010 und erin-
nern uns an das Jahr 1985 in welchem die SUB-
STANZ FLEDERMAUS  das „Dunkel der Welt“ er-
blickt hat, Harald Schäfer  wurde als Mhjintrak Mor-
guun  in den Bund der Lords aufgenommen. Das 
sind jetzt auch 25 Jahre her – die Zeit ist wie im 
Fluge vergangen! Jetzt gilt es zu überlegen, wie wir 
dieses zweite Jubiläum in Folge entsprechend feiern 
werden.  
 
 
Interne SUMPFGEBLUBBER 
Nachdem bereits im September 2009 mit der Num-
mer 64 das erste interne SUMPFGEBLUBBER nach 
12 Jahren erschienen ist (siehe hierzu auch FOL-
LOW 404), habe ich dem noch zwei weitere Ausga-
ben draufgelegt: 
SUMPFGEBLUBBER 65  erschien im Oktober und 
SUMPFGEBLUBBER 66  im November 2009. Beide 
Ausgaben können auf unserer Webseite 
 

http://substanz.markt-kn.de  
 
als pdf-Datei heruntergeladen werden. Die Beiträge 
der internen Nummer 65  sind: 

• Leserbriefe; 
• Festnachlese mit Fotos der SUBSTANZ-

Zeremonie; 
• ein Bericht über die Táborer Begegnungen , 

ein Mittelalterfest in Tschechien 
• und ein historisches Dokument aus dem 

Jahr 1974. 
Die Nummer 66  ist vom Umfang her etwas kleiner 
geraten und beinhaltet: 

• Leserbriefe; 
• die neue Foto-DVD 
• und ein weiteres historisches Dokument aus 

dem Jahr 1974. 
 
Gerne könnt Ihr mir eine eMail schreiben, wenn Ihr 
die neuesten internen Ausgaben des Clanzines so-
fort bei erscheinen erhalten wollt. Die Nummer 67  

wird wahrscheinlich wieder parallel zu diesem FOL-
LOW-Beitrag erstellt und wird wohl im Dezember 
2009 auf der Webseite verfügbar sein. 
 
 
Ein Danke an die Festveranstalter von Joey 
Eine andere Überschrift für das eMail von Joey, 
welches ich am 13. November 2009 erhielt, ist mir 
nicht eingefallen. Die wesentlichen Auszüge will ich 
Euch nicht vorenthalten: 
 
Generell fällt es mir sehr schwer, 
überhaupt Leute hervor zu heben die am 
Fest teilgenommen haben. Für mich war 
es ein prägendes Ereignis. Besuchte 
zwar schon zwei Cons, aber das Fest 
war der Höhepunkt, deshalb freue mich 
schon auf das nächste, allerdings 
wahrscheinlich erst 2011.  
 
Danksagung richte ich besonders an:  
Otti, habe selten so einen Chef mit 
dieser Coolness und Souveränität er-
lebt. Ich hoffe, dass uns dieser Mann 
lange erhalten bleibt.  
Ilona, die mich erst überhaupt in die-
se Geschichte gebracht hat und jetzt 
verstehe ich warum sie mir das nie 
richtig erklären konnte.  
Beate, Andy und Antje die mir bei mei-
nen Ideen mit Rat und Tat zur Seite 
standen. 
Besonders Francoise, die mich auf die 
Idee mit der Wespenklatsche brachte. 
Ich bin nicht sehr sportlich und kann 
nicht so gut rennen wie sie. 
 
Nun zur wichtigsten Person auf diesem 
Fest: Peter Emmerich. 
Deinen Follownamen kann ich mir bis 
heute nicht merken „Mhjintrak Morul“. 
Wenn einer Lord der Substanz ist, dann 
bist Du das. Die Nerven und die Ruhe 
mit der Du das meisterst, die Arbeit 
die Du Dir gibst und die Überzeugung 
finde ich faszinierend. In der Pfalz 
nennt man so was wie Dich einen 
„Spitzbuh“!  
Über die Zeit und an der Menge der 
Leute gemessen, kann ich nur sehr we-
nig an Kritik üben. Wichtigtuer, 
Schwätzer und Mittelpunktsteller fin-
det man überall. 
Die Esoteriker finde ich eher belusti-
gend, da ich das aus meinem Hobby mit 
den so genannten „Indianer“ auch ken-
ne. Meine Meinung: aus der Kirche aus-
getreten und sich aber eine andere Er-
satzreligion suchen. 
Ich halte mich da an einen alten 
Spruch meines engsten Freundes, als 
ihm ein Hobbyindianer sagte: „Ich bin 
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ein echter Indianer“ und sein Spruch 
war: „Du bist genauso ein Pfälzer 
Arschloch wie ich“. 
Ich habe die Freiheit und den Spaß ge-
nossen. Langeleben war ein fantasti-
sches Fest, das ich nicht missen möch-
te und hoffe, dass ich das noch oft 
erleben darf. Ich empfand es als Ehre 
meinen Verkaufsstand gleichzeitig auch 
als Enzyzelt zu repräsentieren. 
 
Ich habe mich wirklich nicht als „wichtigste Person 
auf dem Fest“ gefühlt – da gab es wirklich andere, 
die Joe auch erwähnt hat, allen voran die immer 
anwesende Rezeptionistin Andy und dann Otti und 
alle anderen, die im Hintergrund gearbeitet haben. 
Ich habe da wirklich das wenigste gemacht! 
Den kompletten Brief könnt Ihr im internen 
SUMPFGEBLUBBER nachlesen. 
 
 
In diesem FOLLOW 
Hier greife ich im Wesentlichen wieder auf mein 
Archiv zurück. Ausgewählt habe ich einen Beitrag 
aus dem SUMPFGEBLUBBER 48/49 von 1992. 
Damals gab es – soweit ich mich erinnern kann – 
ein Projekt der AMAZONEN, die ein FOLLOW-
Kochbuch herausgeben wollten. Leider weiß ich 
nicht, was daraus geworden ist. Auf jeden Fall gab 
es seinerzeit drei Rezepte aus den Reihen der 
SUBSTANZ, die ich jetzt nachfolgend noch einmal 
bringe. Eingeführt werden die jeweiligen Rezepte 
durch eine von den „Köchen“ geschriebene Kurzge-

schichte. Dies sind Joachim Krönke, Harald Schä-
fer und Josef Schwab , der auch die dazu passen-
den Illustrationen gezeichnet hat. Wobei ich für das 
FOLLOW noch einige zusätzliche Zeichnungen von 
Josef verwendet habe, die bislang hier nicht veröf-
fentlicht worden sind. 
 
 
Heerführer gesucht!!! 
Mein Aufruf im letzten FOLLOW ist immer noch ak-
tuell (zumindest bis zum Zeitpunkt des Redaktions-
schlusses). Also, meldet Euch bei Interesse direkt 
bei mir. 
 
 
Obligatorische Schlussbemerkung 
Damit wünsche ich Euch viel Spaß bei diesem 
SUMPFGEBLUBBER, beim Lesen der Stories und 
viel Erfolg beim Nachkochen der drei Rezepte. 
 
Das war es, das achte SUMPFGEBLUBBER  nach 
der Pause. Ich grüße Alle mit der traditionellen For-
mel 
 

Follow FOLLOW 
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Schwarzes Blut 
von Joachim Krönke 
 
Einst, in der Dämmerung dieses Zeitalters, lebte in 
den Ruinen des heutigen Mycoun Moluk (denn Rui-
nen waren es seinerzeit vor dem Auftauchen der 
Liolin) ein alter Mann, bewandert in der Thaumatur-
gie und auch in der Kunde von den Pflanzen der 
Moore rund um seine Behausung. 
Dieser Alte, Skara'tokk mit Namen, beschäftigte sich 
viele Jahre damit, einen Weg zum Traum der 
Menschheit zu finden: Unsterblichkeit - ewiges Le-
ben! 
Er forschte lange, studierte viele Bücher und Schrif-
ten, die er in seinem langen Leben gesammelt hatte. 
Er sandte seine Adepten in alle Winde, um in fernen 
Ländern für ihn seltene Pflanzen oder Zauberinkre-
denzien zu holen, von welchem ihm die Magie-
Bücher berichtet hatten. Er befragte auch die Ora-
kel, versetzte sich in tiefe Trance, um mit längst 
verstorbenen Mitgliedern seines Zirkels zu spre-
chen. 
Nach langer Zeit endlich glaubte er sich am Ziel 
seiner Wünsche. Tagelang hatte er sich in seinem 
Sanktuarium eingeschlossen, hatte Pflanzensäfte 
gemischt, gefiltert, destilliert und mit Zauberpulver 
versetzt. Unablässig flossen Worte der Magie über 
seine Lippen, stetig folgte er den thaumaturgischen 
Ritualen... 
Dann nach sieben Tagen, seine Adepten hätten ihn 
schon tot gewähnt, wären da nicht die Schritte und 
die Wortfetzen seiner Zaubersprüche aus der Al-
chemistenküche zu hören gewesen, trat Skara'tokk 
vor seine Schüler und sprach: "Seht hier in meiner 
Hand das Wasser des Lebens, welches als Zeichen 
dessen, was es verspricht, von Weisheit gekrönt ist!" 
Tatsächlich hielt der Alte in seiner Hand ein gläser-
nes Gefäß, angefüllt mit einer gelblichen Flüssigkeit, 
auf der oben eine weiße schaumige Schicht 
schwamm. 
"Einer von Euch soll mir nun helfen, soll das Wasser 
des Lebens trinken, sodass ich seine Wirksamkeit 
beurteilen kann." 
"Nehmt mich, nehmt mich, Meister!" scholl es Ska-
ra'tokk aus dem Kreis seiner Adepten entgegen. 
Der alte Magier wählte schließlich Mokraat, seinen 
liebsten und besten Schüler, er sollte die Ehre ha-
ben! Der Meister und sein Schüler zogen sich in das 
Sanktuarium zurück. Dort angelangt band Skara'tokk 
seinen Adepten auf eine Liege, welche er in einem 
Pentagramm aufgestellt hatte. Noch war er sich der 
Wirkung nicht sicher, die der Trank auf Mokraat 
haben würde - das entscheidende Manuskript bei 
der Zubereitung des Wassers des Lebens war älter 
als uralt gewesen! 
Mokraat schloss die Augen und fühlte den kalten 
Rand des Glases an seinen Lippen. Mit gierigen 
Schlucken trank er, endlich das Ziel seines Meis-
ters? 
Skara'tokk trat eilig zurück und wob das Siegel des 
Schutzzaubers über das Pentagramm, dann wartete 

er. Sekunden vergingen, Minuten wie Stunden, dann 
durchfuhr ein Zucken den Körper des Adepten, 
Krämpfe verdrehten seine gefesselten Glieder, Mus-
kelstränge traten unter der Haut hervor. 
Mit einem tiefen Stöhnen öffnete Mokraat die Augen. 
Wie unter großen Schmerzen kamen Worte von 
dem noch immer zuckenden Leib. War es noch die 
Stimme des Adepten? 
"Skara'tokk, Du hast es weit gebracht, doch noch ist 
Dein Werk nicht vollendet. Das Wasser des Lebens 
ist mächtig, doch Du hast seinen Sinn falsch gedeu-
tet. Wir sprechen durch den Leib Deines Dieners, 
der zum Untergang verdammt ist, denn er ist nicht 
für uns bereit gewesen, als er das Wasser trank. 
Was Du suchst ist das SCHWARZE BLUT! Wie so 
vieles ist es einfach zu bereiten, wenn man erst sein 
Geheimnis entschlüsselt hat. Wir wollen Dir dieses 
Geheimnis verraten, als Lohn dafür, dass Du uns 
diesen Weg in Deine Sphäre geöffnet hast, - höre!" 
Gebannt von der fremden Macht und fast gelähmt 
von einer überwältigenden Präsenz lernte Skara'tokk 
das Geheimnis des Trankes SCHWARZES BLUT. 
Als die fremde Stimme mit einem röchelnden Gur-
geln aus Mokraats Kehle verstummte, blieb auf der 
Liege im Pentagramm nur ein lallendes Bündel 
menschlichen Fleisches und menschlicher Knochen 
zurück, seines Verstandes für immer beraubt. 
Skara'tokk, nun endlich am Ziel seines lebenslangen 
Traumes, machte ein ENDE. 
 
Rezept  
Das Original-Rezept des SCHWARZEN BLUTES 
von Skara'tokk ist leider verschollen. Heute nehmen 
wir für dieses Coctail-Getränk ein sogenanntes 
Highball-Glas (ein hohes gerades Glas) und geben 1 
Teil dunkles Stout-Bier (wegen der gewünschten 
Farbe meist GUINNESS) hinein. Sodann füllen wir 
mit 1 Teil Champagner auf - fertig! 
Statt Guiness kann man auch Malzbier verwenden 
und statt Champagner tut's auch Sekt. 
 
Für SCHWARZES BLUT benötigen wir also: 

• hohe gerade Gläser 
• 50% dunkles Stout-Bier (Guinness) 
• 50% Champagner 
• Kühlmöglichkeit für die Zutaten 

 
Prost! 
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Kugeln der Besessenheit 
von Harald Schäfer 
 
Es mag wohl ein paar Jahre her sein, da war Ankhor 
noch Hauptstadt im Reich der Priesterschaft des 
Greifentempels. Die Bewohner der Stadt ahnten 
noch nichts von den Plänen ihres Oberhauptes Lan-
tagor und genossen das Leben in vollen Zügen. Sie 
beteten zu ihren Göttern und vertrauten auf deren 
Schutz. Wie sollten sie auch ahnen, dass wenige 
Monate später ihr Reich völlig entvölkert von den 
blauhäutigen Liolin übernommen und in Wu-Shalin 
eingegliedert werden würde, sie selbst aber die 
westliche Welt verlassen und sich auf eine große 
Reise begeben würden, deren Endziel nur ihr Ober-
haupt kannte. 
Einer der Oberpriester, seinen Namen verschweigen 
die Gerüchte, hatte schon seit langer Zeit die Gebe-
te zu seinen Göttern eingestellt. Denn die Hilfe, die 
er von Ihnen erhoffte war ausgeblieben. Er hatte 
sich unsterblich in eine seiner Sklavinnen verliebt, 
und sie war ihm zwar zu willen, aber teilnahmslos 
ließ sie alle seine Zärtlichkeiten über sich ergehen, 
ohne auch nur den Hauch von Zuneigung zu zeigen. 
Sein Herz krampfte sich ein jedes mal zusammen, 
wenn er die Kälte und Gefühllosigkeit in ihren Augen 
erblickte. Alles hatte er ihr versprochen, wenn sie 
ihn lieben würde. Doch es war vergebens. Und er, 
der alles erreicht hatte, was er sich je vorgenommen 
hatte, er musste nun die Grenzen seiner Macht er-
kennen und seine Machtlosigkeit gegenüber den 
Fesseln der Liebe. Er konnte mit einem Zeichen 
seiner Hand Menschen zu Staub zerfallen lassen, 
aber es war ihm unmöglich in seiner Sklavin Liebe 
zu erwecken. 
So wandte er sich ab von seinen Göttern und betete 
zu Götter, die von anderen Völkern verehrt wurden. 
Aber nichts änderte sich, und mehr und mehr breite-
te sich Verzweiflung in ihm aus. Dann wandte er 
sich den schwarzen magischen Künsten zu, erwarb 
sich magische Bücher und Liebestränke aus aller 
Herren Länder, nur um zu sehen, wie alles versagte. 
Als er den Punkt seiner tiefsten Verzweiflung er-
reicht hatte, schien sich das Schicksal noch einmal 
zu wenden. Kunde war durch die Stadt gegangen, 
dass eine Abenteurergruppe aus den entarteten 
Wäldern Wu-Shalins zurück gekehrt sei. Von einst 
dreißig Mitgliedern waren nur zwei den Schrecken 
der Wälder entkommen, diese sollten aber uner-
messliche Schätze aus einem verfallenen Tempel 
geborgen haben. 
Sofort nachdem die Kunde an sein Ohr gedrungen 
war, suchte er die zwei Abenteurer auf und erwarb 
von ihnen eine Statue. Sie stellte eine Gestalt dar, 
die einen mit Goldornamenten durchwirkten, 
schwarzen Panzermantel trug und deren Kopf unter 
einem schwarzen Spitzhelm verborgen war. Auf 
dem Sockel aber standen Runen in einer uralten 
Zaubersprache, die der Oberpriester nur bruch-
stückhaft beherrschte. Doch eine der Runen bedeu-

tete Wunsch. Und dieses Wort ließ eine wilde Hoff-
nung in seinem Herzen aufflammen. 
Zwei lange Wochen verharrte er in seiner Bibliothek 
und blätterte in dicken magischen Büchern, schein-
bar vergessend, dass das Leben in Tagen und 
Nächten unterteilt war, dann hatte er die Bedeutung 
der Runen entschlüsselt: Zuerst sei Euch ein 
Wunsch gewährt, dann gebt mir Blut um Mitternacht. 
Voller Hoffnung kniete er sich vor die Statue und 
äußerte seinen Wunsch. 
Doch es änderte sich nichts. Zweifel plagten ihn. 
Vielleicht hatte er einen Fehler begangen? Verstört 
zog er sich in die Bibliothek zurück, um die Runen 
nochmals zu überprüfen. 

Irgendwann war es ihm, als ob aus der Küche ein 
grauenhafter Schrei ertönte, doch er war so in seine 
Bücher vertieft, dass er dem keine Beachtung 
schenkte. Am späten Abend betrat die für die Küche 
verantwortliche Sklavin die Bibliothek. Als er aufsah, 
bemerkte er, dass sie ein Tablett trug, auf welchem 
sich eine Schale mit drei kleinen braunen Kugeln 
befanden. Ihre Augen waren mit Schwärze gefüllt, 
und als sie zu reden anfing, da hallten ihre Worte 
kalt und hämisch in ihm nach, als würden Glocken 
läuten. "Gebt ihr die drei Kugeln der Besessenheit", 
hallte es in ihm. "Hat sie diese gegessen, dann sagt 
ihr, nach welcher Art Besessenheit Euch verlangt. 
Euer Wunsch bleibt erfüllt, solange sie lebt." Nach 
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diesen Worten übergab sie ihm das Tablett und 
brach dann bewusstlos zusammen. 
Er aber eilte zu seiner Lieblingssklavin, gab ihr die 
drei Kugeln zu essen und verlangte nach Liebe. Es 
war die stürmischste und leidenschaftlichste Nacht, 
an die er sich je erinnern konnte. Eine tiefe innere 
Zufriedenheit erfüllte ihn, als die Natur ihr Recht 
forderte, und er erschöpft einschlief. 
Als er die Augen aufschlug, bemerkte er als erstes, 
dass es bereits heller Tag war, denn ein heller Licht-
strahl fiel durch einen Spalt zwischen den schweren 
Vorhängen in den Raum. Dann durchzuckte ihn ein 
furchtbarer Schreck. Voll Grauen erinnerte er sich 
an den zweiten Teil der Runenbotschaft: "Dann gebt 
mir Blut um Mitternacht!" Er hatte Mitternacht ver-
schlafen. Hoffentlich war es noch nicht zu spät. Viel-
leicht konnte er heute seine Schuld noch beglei-
chen. Erst jetzt fiel ihm der unangenehme Geruch 
auf, der den Raum erfüllte. Eine böse Ahnung be-
schlich ihn, als er sich zu seiner Geliebten umwandt. 
Ihr mumifiziertes Gesicht bar jeden Tropfen Blutes 
starrte ihm entgegen. Für Augenblicke war er wie 
gelähmt. Dann entfuhr ihm ein gequälter Aufschrei, 
der nichts menschliches mehr an sich hatte. Wie ein 
Wahnsinniger sprang er aus dem Bett und warf sich 
mit einem mächtigen Satz aus dem Fenster, wobei 
er seiner Qual und der Schuld, die er auf sich gela-
den hatte, ein Ende bereitete. 
 
Rezept  
Aus den Notizen und Erinnerungsfetzen der kurzzei-
tig von der Statue übernommenen Küchensklavin 
und der noch in der Küche stehenden Zutaten konn-

te das Rezept für die Kugeln der Besessenheit re-
konstruiert werden, bis auf die letzte Zutat. Dort 
steht auf dem Zettel: Lebenssaft - Geist - nat. Es ist 
sicher nicht verkehrt, diese Worte durch Weinbrand 
oder Cognac zu ersetzen, denn auf ihn passt alles: 
Er ist ein Lebenssaft, hat Geist und ist natürlich. Die 
besondere Wirkung wurde allerdings noch nicht 
erreicht. Selbstverständlich bleibt es dem Leser 
überlassen, die Worte anders zu interpretieren. Viel-
leicht hat er da mehr Glück! 
 
Zutaten (übersetzt): 

• 100g Vollmilchschokolade 
• 50g Zartbitterschokolade 125g Butter 
• 125g Puderzucker 
• 1 Glas (2cl) alter Weinbrand oder Cognac 
• 3 Esslöffel Kakao (30g) Kakao zum Formen 

 
Vollmilch- und Zartbitterschokolade in eine Schüssel 
bröckeln. Im heißen Wasserbad langsam schmelzen 
lassen. In einer anderen Schüssel Butter und Pu-
derzucker schaumig rühren. Esslöffelweise die flüs-
sige Schokolade unterrühren. Zum Schluss Wein-
brand und Kakao einrühren. Schüssel mit Perga-
mentpapier bedeckt im Kühlschrank ruhen lassen. 
Zum Ausrollen etwas Kakao in eine kleine, hohe 
Schüssel geben. Hände reichlich mit Kakao bestäu-
ben. Von der gekühlten Masse (Substanz) mit einem 
Teelöffel kleine Häufchen abstechen und zwischen 
den Händen zu Kugeln von 2 cm Durchmesser for-
men, dann in Kakao wenden. Jede Kugel in eine 
Pralinenmanschette legen (45 Stück). 

 
 
 
Hexenspeise 
von Josef Schwab 
 
Tief in den modrigen Wäldern von Wu-Shalin haust 
in einer Erdhütte die Hexe Shaana. Vor vielen, vie-
len Jahren war sie ein so schönes Weib, dass nahe-
zu jeder junge Mann, der ihr begegnete, in verzeh-
render Leidenschaft entflammte. Zahlreiche junge 
Männer wurden von Shaana betört, in ihre versteck-
te Behausung gelockt und dort mit Zaubertränken 
willfährig gemacht. Sie mussten der Hexe als Skla-
ven und unterwürfige Liebhaber dienen, bis Shaana 
ihrer überdrüssig wurde und sie davonjagte. 
Doch so, wie im Laufe von Jahrzehnten der grüne, 
sonnendurchflutete Wald von Wu-Shalin unter dem 
Einfluss finsterer Mächte zu wuchernder, blassblau-
er Wildnis entartete, so verlor auch Shaana ihre 
Schönheit und wurde allmählich hässlich und wider-
wärtig. Ihr ehemals tiefschwarzes Haar glich immer 
mehr strähnigen Baumflechten, ihre dunklen, glän-
zenden Augen wurden farblos und triefend, ihre 
perlweißen Zähne verfaulten zu braungelben Stum-

pen und ihre pfirsichfarbene Haut wurde fleckiggrau 
und warzenübersät. 
Manchmal gelang es Shaana mit ihren Hexenkräften 
für kurze Zeitspannen ihren jugendlichen Liebreiz 
wiederzugewinnen, aber die finstere Aura des Wal-
des war allem Schönen feindlich gesinnt, und die 
gauklerischen Verwandlungen fielen der Hexe von 
mal zu mal schwerer. 
So gelang es Shaana immer seltener, mit ihrer 
dunklen Magie einen Liebhaber zu gewinnen. Man-
che von Shaanas Opfer starben an der Nachwirkung 
allzu vieler und zu starker magischer Tränke, andere 
verloren den Verstand, wenn die Betäubung der 
Zaubermittel nachließ und sie sich in den Armen der 
abstoßenden Hexe wiederfanden. 
Eines Tages rettete Shaana im Wald einen hüb-
schen Burschen aus den Krallen einer sechsbeini-
gen Raubkatze. Die Hexe verfertigte aus Zweigen 
und Ästen eine notdürftige Bahre und schleppte den 
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Bewusstlosen in ihre Hütte. Als der schwer verletzte 
Narandi zu sich kam und begriff, wer ihn gerettet 
hatte, packte ihn das Grauen. Aber er war zu 
schwach, um aus Shaanas Behausung entfliehen zu 
können. Hilflos lag er auf seinem Lager aus Fellen 
und Blättern und beobachtete, wie sich die Hexe an 
der Feuerstelle zu schaffen machte und dabei vor 
sich hinbrabbelte. 
"Ich werde dir jetzt was gutes kochen, ein Gericht 
voller Magie und Hexenkraft. Das wird dich wieder 
auf die Beine bringen, mein schöner Junge." 
Ekel und Entsetzen ergriffen den Narandi, als die 
Hexe erklärte, was sie in einer großen eisernen 
Pfanne und in einem alten Kupferkessel zubereitete. 
"Ich habe etwas Sumpfkrötenfett zerlassen, das wird 
nun mit Wahnwurzelmehl gestaubt und mit Brüllaf-
fenpisse aufgegossen. Jetzt rühre ich gelben 
Schleim unter, den habe ich in der letzten Voll-
mondnacht von Stinkbüschen abgestreift. Und jetzt 
kommt noch eine Handvoll Speikäfer dazu. Ah! Das 
Sumpfwasser kocht auch schon, darin siede ich 
gleich ein paar Dutzend Faulwürmer." 
Das Ergebnis, eine gelbe, stinkende Sauce mit da-
runtergemischten Würmern roch fürchterlich und sah 
widerlich aus, aber die Hexe hatte kein Erbarmen 
und zwang den armen Narandi, das grässliche Ge-
richt bis auf den letzten Bissen hinunterzuwürgen. 
Mehrmals noch musste der Narandi an den folgen-
den Tagen die gleiche Mahlzeit in sich hineinstop-
fen, doch wenn die Hexenspeise auch widerwärtig 
roch und schmeckte, so hatte sie doch eine verblüf-
fende Heilwirkung. Der Narandi kam rasch zu Kräf-

ten und dachte eifrig an Flucht. 
Manchmal sprach Shaana im Schlaf, und so erfuhr 
der Narandi, dass die Hexe unter ihrer Bettstatt all 
den Schmuck und die Geldstücke vergraben hatte, 
die sie während vieler Jahre ihren Opfern abge-
nommen hatte. Von da an überwand der junge Bur-
sche seine Abneigung und benahm sich gegenüber 
Shaana so liebenswürdig, wie er nur konnte. Er war 
klug genug, ihr nicht vorzutäuschen, dass er sie 
schön fand. Aber er lobte ihre fürsorgliche Pflege 
und ihre Kochkunst, bewunderte ihre Hexenkräfte 
und ihr zauberisches Wissen, und umgarnte sie so 
lange, bis Shaana zu glauben begann, was sie zu 
glauben wünschte. Sie hoffte, dass der junge Na-
randi freiwillig bei ihr bleiben würde und verabsäum-
te es, ihn mit magischer Kraft an sich zu binden. 
Schließlich, nach zahlreichen Gesprächen über die 
Hexerei und die Zauberwirkung der verschiedensten 
pflanzlichen und tierischen Stoffe glaubte der Na-
randi herausgefunden zu haben, dass es ein siche-
res Mittel gegen magische Kräfte gab - die Wurzel 
des gelbgefleckten Bannkrautes. 
Shaana war oft lange im Wald unterwegs, um Kräu-
ter, Blätter und viele andere Dinge für ihre Zauber-
mittel zu sammeln oder Beeren und wilde Früchte zu 
pflücken. Indessen humpelte der Narandi ebenfalls 
herum, bis er eine Bannkrautstaude gefunden hatte. 
Sorgfältig grub er die Wurzel aus und versteckte die 
Pflanze unweit von Shaanas Erdhütte. 
Ein paar Tage später ließ Shaana ihren Pflegling 
wieder allein. Kaum war sie zwischen den Bäumen 
verschwunden, holte der Narandi das Bannkraut aus 
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seinem Versteck und kaute eifrig die Wurzel, wäh-
rend er die Bettstatt der Hexe forträumte und den 
Lehmboden darunter aufgrub. 
Es dauerte nicht lange, und er fand, was er suchte - 
eine hölzerne Schatulle voller Geldstücke aus den 
verschiedensten Reichen der Alten und Westlichen 
Welt, Ringe, Halsketten und Armbänder, Edelsteine, 
verzierte Gürtelschnallen und andere Schmuckstü-
cke. Er füllte alles in einen ledernen Beutel und 
machte sich, so schnell er nur konnte, davon. 
Er hatte es so eilig, dass er nicht einmal mehr die 
Bettstatt über das verräterische Loch im Fußboden 
schob. 
So begriff Shaana bei ihrer Rückkehr sofort, was 
geschehen war. Zuerst verspürte sie maßlose Ent-
täuschung, dann packte sie hellauf lodernde Wut 
und das Verlangen nach Vergeltung, doch zuletzt, 
als sie in einer Ecke der Hütte ein paar vertrocknete 
Bannkräuterblätter entdeckte, wurde sie von scha-
denfroher Belustigung überwältigt. 
"Ach, mein dummer Narandi", kicherte sie höhnisch. 
"So einfach ist das mit den Mitteln gegen die Magie 
nicht. Bannkraut hat eine ganz spezifische Wirkung 
und nützt nur gegen eine ganz bestimmte Art der 
Magie. Weißt du, mein Schatz, auch das Glück ge-
hört zu den magischen Kräften, von denen das Uni-
versum durchdrungen ist. Und Bannkraut hat die 
todsichere Wirkung, Glück fernzuhalten und Unglück 
anzuziehen!" 
Immer noch kichernd murmelte Shaana einen Zau-
berspruch, verwandelte sich in einen nachtschwar-
zen Raben und flatterte, geleitet von ihrer hexeri-
schen Intuition davon. Sie brauchte nicht lange zu 
suchen, bis sie den Narandi auf einer Lichtung fand. 
Als das Bannkraut seine Wirkung entfaltet hatte, war 
er über eine Baumwurzel gestolpert und hatte sich 
ein Bein gebrochen. Kurz darauf waren ein paar im 
Wald lebende Geächtete vorbeigekommen, hatte 
ihm die Schatulle abgenommen und zu ihrer primiti-
ven Erheiterung auch noch die Arme ausgerenkt. 
Nun war der Narandi genauso hilflos wie damals, als 
Shaana ihn vor der Raubkatze gerettet hatte. Die 
Hexe nahm wieder ihre menschliche Gestalt an und 
grinste den Narandi hinterhältig an. "Mein armer 
Liebster", sagte sie. "Dir hat man aber arg mitge-
spielt. Doch keine Sorge, ich werde dich auch dies-
mal gesund pflegen. Deinen schmeichlerischen 
Worten werde ich allerdings keinen Glauben mehr 
schenken. Ab jetzt werde ich in dein Mahl auch noch 
Hagblüten und Wildwurz mischen. Das wird dich 
zwar langsam umbringen, aber für eine Weile wirst 
du ein recht feuriger und gehorsamer Liebesdiener 
sein." 
Seit diesen Ereignissen sind viele Jahre vergangen. 
Der Narandi ist längst tot, aber Shaana lebt noch 

immer irgendwo in den blauen Walddickichten von 
Wu-Shalin. 
Ihr Wanderer und Reisende, die ihr auf einsamen 
Pfaden in diesen Wäldern unterwegs seid, habt 
acht! 
 
Rezept  
Selbstverständlich können die doch etwas schwer 
aufzutreibenden Zutaten, die Shaana für das be-
schriebene Gericht verwendete, geändert werden. 
So kann man folgende Abwandlungen vornehmen: 

• Wahnwurzelmehl 
o Butter 

• Gelber Stinkbuschschleim 
o Gorgonzola 

 
• Brüllaffenpisse 

o Rindssuppe oder Bier, ein wenig Obers 
(Sahne) 

• Speikäfer 
o in Streifen geschnittenen Schinken 

• Faulwürmer 
o Grüne Nudeln 

Die zauberische Wirkung nimmt freilich mit jeder 
weggelassenen Originalzutat erheblich ab. 
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